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Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
ſetzte am Sonnabend die Generaldebatte über den Kultusetateg matt ein. Aus alter Gewohnheit wird bei dieſem Etat

außerordentlich viel geredet, aber die Mühle klappert nur, und
es giebt kein Mehl. Das Zentrum hat in ſeiner Mitte den
Pfarrer Dauzenberg, deſſen einzige Spezialität darin beſteht,beim Kultusetat die einleitende Rede zu halten, ſonſt iſt der

Herr das ganze Jahr über nicht zu ſehen. Pfarrer Dauzen-
berg hält immer dieſelbe Rede, ſo daß ſelbſt die mit dem
Zentrum eng verbündeten Konſervativen es auf die Dauer
langweilig finden, ihm zuzuhören und ſolchen Lärm machten,
daß der ganze Schlußteil der Dauzenbergerſchen Rede darinunterging. Jn ſingendem und pathetiſche Tone deklamierte

der Herr Pfarrer von den Mächten des Umſturzes, die drohend
ihr erheben. Schaudernd ſah er nach Frankreich, wo
mit Hilfe der Sozialiſten ein Akt ſchreiender Ungerechtigkeit
gegen die Kirche Chriſti im Werke ſei, und dann klagte er,ha die Reſte des Kulturkampfes in Preußen noch immer

nicht ganz verſchwunden ſeien. Als einen Reſt des Kultur-
kampfes betrachte er die Ungebundenheit und Zügelloſigkeit der
Lehrer auf den Univerſitäten. Er jammert über die Frei-
maurer faſt wie Leo Taxil und fordert, daß die Schule ganz
der Geiſtlichkeit ausgeliefert und den katholiſchen Orden größere
en ewährt werde, damit ſie vermutlich in Deutſchland
ebenſo viele ungezählte Millionen zuſammentragen können wie

in ner preußiſche Kultusminiſter Studt iſt ſicherlich der
ſchlechteſte Redner des Miniſter-Kollegiums. Das ſchadet aber
ſeiner Beliebtheit bei der Reaktion gar nichts. Die Ankündi-
gung des Zentrumsredners, daß ſeine Partei im Verein mit
den Konſervativen einen neuen Schulgeſetz-Entwurf vorlegen
werde, beantwortete er mit größter Höflichkeit und verſprach
vorurteilsloſe Prüfung dieſes neuen Attentats gegen unſere
Volksbildung. Graf Limburg--Stirum verſicherte im Na-
men der Konſervativen, daß das Zuſammenarbeiten ſeiner
Partei mit dem Zentrum außerordentlich erſprießlich auf poli-
tiſchem Gebiete ſei, und daß deshalb die Junker auch auf
kirchlichem Gebiete dem Zentrum entgegenkommen wollten.
Der freiſinnige Abgeordnete Kreitling brachte Eingriffe des
Provinzial Schulkollegiums in die Rechte der Stadt Berlin
ur Sprache, über die der Miniſterialdirektor Kügler eine er-

ſchöpfende Auskunft nicht geben konnte.
Einen lebhafteren Ton ſchlug erſt Herr Bart h an, der von

den Thaten eines chriſtlichen Prieſters der Nächſtenliebe, des
Paſtors Kröſel in Weſtpreußen, zu berichten hatte. Herr Kröſel
hat ſich das Studium des Konitzer Mordes zur beſonderen
Aufgabe geſetzt, und dieſe Aufgabe hat ihn ſo ſehr in Anſpruch
genommen, daß er an einigen Sonntagen den Küſſter ſeine
Predigten hat verleſen laſſen. Das Ergebnis ſeiner Nach-
forſchungen hat die Ueberzeugung in ihm gebildet, daß in Konitz
ein Ritualmord begangen worden ſei. Dieſe Weisheit hat er
in ſogenannten wiſſenſchaftlichen Vorträgen, die in Schulräumen
abgehalten wurden, ſeinen gläubigen Zuhörern verzapft. Der

Miniſter nahm die Mitteilungen über dieſe Thätigkeit eines
Geiſtlichen ſehr auf die leichte Achſel. Er fand nicht ein Wort
der Verurteilung, ſondern beſchränkte ſich auf die bureau-
kratiſche Feſtſtellung, daß die Schulräume Herrn Kröſel nicht
mehr zur Verfügung geſtellt würden und daß im übrigen die
Disziplinargewalt über die evangeliſchen Geiſtlichen in den alt-
preußiſchen Provinzen in den Händen des Konſiſtoriums,
Oberkonſiſtoriums und des Oberkirchenrats liege. An ſie, nicht
an ihn, müßte die Beſchwerde gerichtet werden. Herr Barth
markierte dieſes Verhalten des Miniſters und ſtellte es in
Gegenſatz zu dem Vorgehen gegen Sozialdemokraten.

Die weitere Debatte wurde dann auf Montag vertagt.

Bülow und die Agrarier. Jn der neueſten Nummer der
Zukunft wird behauptet, Graf Bülow habe den Agrariern
verſprochen zurückzutreten, falls ihm nicht gelänge, einen höheren
Getreidezoll durchzuſetzen. Dieſes Verſprechen iſt gefahrlos,
denn von keiner Regierung und keinem Regierenden iſt ernſter
Widerſpruch gegen die Erhöhung der Zölle zu erwarten.

Eine größere Kreuzerflotte wird von den offiziöſen
Berl. Neueſten Nachr. angekündigt. Noch iſt die vom Reichs-
tag voriges Jahr genehmigte Flottenvermehrung noch gar nicht
ernſtlich in Angriff genommen, und ſchon ſoll ihr Rahmen er-
weitert werden. Warum ſoll ſich auch die Regierung an ihr
eigenes Geſetz binden Hat der Reichstag die 5000 Millionen
Mark für die Flottenvermehrung bewilligt, ſo ſpringt er auch
noch über die ſechſte Milliarde. Das Volk zahlt's ja!

Keine Chinabegeiſterung. Bezüglich der Entlaſſung von
Einjährigen bei der Seeinfanterie in China wird die amtliche
Mitteilung, daß ſämtliche Einjährige die Verpflichtung über-
nommen hätten, nach dem 1. April weiter zu dienen, ſeitens
der Marineverwaltung nachträglich dahin richtig ger daß
kein einziger der Einjährigen eine ſolche Verpflich-
tung eingegangen iſt.

Recht ungünſtig ſollen die Ausſichten für die Kanalvorlage
ſein, an deren Annahme zur Zeit niemand glaubt.

Zur Bändigung der nicht alle Byzantinereien mitmachen-
den Berliner Stadtverwaltung ſoll ein ſtaatlicher Spreepräfekt
über Berlin geſetzt werden.

Krupp und Stumm in Gefahr. Die Budget- Kommiſſion
nahm bei Beratung des Marine-Etats mit allen gegen vier
Stimmen eine Reſolution an, der Reichskanzler möge erwägen,
ob ſich nicht im Jntereſſe der Erſparnis die Errichtung eines
Panzerplattenwerkes auf Koſten des Reiches empfehle.

Freiherr v. Stumms Geſundheitszuſtand hat ſich nach
Zeitungsmeldungen derart verſchlechtert, daß ſein Leben
gefährdet erſcheint.

Köllerſche Germaniſierungserfolge. Aus Flensburg
wird berichtet: Die Dänuen dürfen mit Herrn v. Köller recht
zufrieden ſein angeſichts des Ergebniſſes der Kreistags-
Wahlen im Kreiſe Sonderburg. Dort haben die Deut-
ſchen die ſeit 20 Jahren innegehabte Majorität (13 gegen 7)
verloren, indem jetzt 14 däniſche gegen 6 deutſche Abge
ordnete gewählt wurden.

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

m19) (Nachdr. verb.„Da biſt Du ja, mein Lieber“, ſagte die Majorin. Zaghaft,
blaß vor Aufregung und Angſt, trat ſie näher und ſuchte aus
ſeinen Zügen, die ſie ſelten ſo feierlich ernſt geſehen hatte, den
Erfolg ſeiner Bemühungen zu erraten. Sie bebte vor dem
Augenblick, wo er ihr ſagen könnte, daß ſein Gang vergeblich
geweſen ſei.

„Wer iſt vorn
„Herr von Rigard. Er wollte Hugo--“ Sie beſann ſich und

vollendete den Satz nicht. Denn daß er ge-
ine i n a W mit ins Theater zu ſchleppen,

elt ſie nicht für angebracht. S.„Vielleicht entſchuldigt er ſich auf einige Augenblicke. Bitte,
hole ihn.“ Sie war ſo von Furcht erfüllt, daß ſie keine Frage
an n richten wagte, aber ſofort verſchwand. Nach kaum
einer Minute kehrte ſie mit Hugo zurück.

„Hier zähle das nach, und dann gieb mir eine Quittung,
Du wirſt wiſſen, was Du heute noch zu thun haſt. Eine Kugel
für Dich, wenn Du die Sache nicht ordneſt.

Mit gaufgeknöpftem Waffenrock ſtand er da und deutete aufdie Reihe Kantnoten, die er, fünfunddreißig an der Zahl, ſorg
fältig neben einander gelegt hatte. Und um ſeiner Sache ganz
ſicher zu ſein, begann er noch einmal langſam, aber laut und
vernehmlich, zu zählen. Während dieſer ganzen Zeit hörte man
außer ſeiner Stimme nur die raſchen Atemzüge der Baronin,
welche die ganze Entlaſtung ihres Seelenleidens enthielten.
Als er das Wort „fünfunddreißig“ geſprochen hatte, trat er

der Gebaärde eines Menſchen, der ſich
ſoeben von etwas befreit hat, was ihn ſchwer bedrückte, und
das er nicht zum zweitenmal berühren möchte. Schweigenddrehte er 45 um, trat auf die Toilette zu und wuſch ſich die

Hände. Die Majorin allein glaubte ihn zu verſtehen ſie
uckte zuſammen und preßte die Lippen aufeinander. Aber die
eude, ihren Sohn gerettet zu wiſſen, überwog ſchließlich die

vom Tiſche zurück, mit

e

Bitterniſſe, die ſie möglicherweiſe an dieſes Kapitel knüpfen
konnte. Sanft drängte ſie Hugo, der vor Ueberraſchung ſtumm
geblieben war, dem Tiſche zu.

Endlich geriet er in Bewegung.
cenez und beugte ſich weit über die Scheine. „Teufel, das ſieht
ſchneidig aus. Tauſend Dank, lieber Papa Biſt Du gut
fertig geworden mit ihm Die Majorin ſtieß ihn an, um
jede weitere Erörterung über dieſe Angelegenheit für heute
unmöglich zu machen. Aber der Alte hatte nur auf eine
Gelegenheit gewartet, um ſeinem Grolle die Zügel ſchießen zu
laſſen.

„Ja, ſehr gut, ſehr gut! Jch gratuliere Dir zu dieſem
Schwiegervater. An dieſen Scheinen klebt die Erniedrigung der
Heckenſtets.“

„Jch glaube, Du ſiehſt zu ſchwarz, Papa. Jch ſetze voraus,
daß Du ſofort geſehen haſt, mit was für einem Knoten man
es zu thun hat Es ſtimmt. Fünfunddreißigtauſend Mark.
Hoffentlich iſt kein falſcher dabei.“

Er häufte die Scheine mit vergnügter Miene zuſammen und
überlieferte ſie ſeinem Notizbuch, blitzſchnell dabei erwägend,
daß, wenn er nur dreißigtauſend Mark zurückgäbe, man ſich
auch damit zufrieden geben würde. Oder vielleicht noch weni-
ger Jn dieſem Falle konnte er ſeiner Mutter mit Dank das
zurück erſtatten, was ſie bisher für ihn geopfert hatte. Das war
ja alles ſo ſchnell gegangen, daß man von nun an mit dem
größten Vertrauen der Zukunft entgegen gehen konnte. Er ſah
nach der Uhr. Wenn er ſich etwas beeilte, ſo käme er noch ge-
rade zur richtigen Zeit, um mit dem Notar die Sache ſchnell
zu erledigen. Er äußerte das und ſetzte ſich dann an den
Schreibtiſch, um mit einigen flüchtigen Zeilen zu quittieren.

Der Major hatte ein rauhes Lachen ausgeſtoßen. Dann
ſagte er, während er, ihm zugewandt, ſich die Hände abtrock-
nete „Und mit einer ſolchen Meinung willſt Du in verwandt-

Er rückte an ſeinem Pin-

ſchaftliche Beziehungen zu ihm treten Du warſt Offizier, haſt
bisher nur in den beſten Kreiſen verkehrt.“ Sie waren jetzt
beide allein, denn die Baronin hatte es nicht für ſchicklich ge-
halten, Rigard noch länger allein zu laſſen.

„Du mein Gott, Papa! Jch heirate doch nicht den Alten,
ſondern die Tochter. Und Marie kann doch nun einmal nichts
dafür, daß ſie einen ſolchen Vater beſitzt. Wir werden uns ihn
ſchon vom Leibe halten So, bitte, Herr Major. Sie haben
befohlen und ich zu gehorchen. Du erlaubſt doch, daß ich von

Das Nötigſte. Wir haben ſchon mitgeteilt, daß der Bundes
ausſchuß für ElſaßLothringen 750 000 M. zum Ausbau der
dem Kaiſer geſchenkten Ruine Hohkönigsburg bewilligt hat.
Jetzt wird bekannt, daß dieſe Bewilligung ſtattgefunden hat,nachdem eine halbe Stunde zuvor die Bitte von monatlich

75 Mark zur Schaffung einer neuen Aſſiſtentenſtelle der
mediziniſchen Univerſität Straßburg aus Sparſamkeitsrückſichten
abgelehnt worden waren.

Als ein „kleines Mittel“, der „ſchwer darnieder liegenden
Landwirtſchaft“ ein wenig aufzuhelfen, bezeichnet der Berg
knappe, das Organ der katholiſchen Bergarbeiter, die Erhöhung
der Getreidezölle. Und dieſes Blatt beſitzt die Unverfrorenheit,
zu behaupten, es vertrete die Arbeiterintereſſen. Der Leiter
des Blattes iſt der bekannte Bruſt, mit dem ſeitens der
Leitung des Deutſchen Berg- und Hüttenarbeiter-Verbands viel
zu viel Sums gemacht wird. Weil er dann und wann, um ſich
zu halten, eine Forderung des Verbandes unterſtützt, geberdet
man ſich ſo, als ſei er vielleicht noch für eine ehrliche Arbeiter
politik zu gewinnen. Bruſt wird ſtets bleiben, was er war und
iſt, ein ſchwankendes Rohr, ein unſelbſtändiger und unzuver-
läſſiger Menſch, und jedes Kompromiß mit ihm muß ſchließlich
die Verbandsintereſſen ſchädigen. Die Leiter des Deutſchen
Bergarbeiter- Verbandes nehmen eine ſehr ſchwere Verant-
wortung auf ſich, wenn ſie um ſcheinbarer augenblicklicher Vor
teile willen nicht reinen Tiſch mit dieſem Manne machen.

Namen-Scherz. Jn der Voſſiſchen a ſtellt jemand
die glorreichen Namen der preußiſchen Miniſter in frommer
und lückenhafter Weiſe Brefeld fehlt wie folgt zu
ſammen

Goßler
Poſadowsky
STudt

Thielen
Miquel

Rhelnbaben
HammerſTein

BUelow
Schoe ſtädt

Podbielski
Es laſſen ſich weniger fromme, aber ſinnreichere Anordnun

gen der Namen erfinden:
Goßler
StUdt
SChönſtedt

PoſAdowsky
RheiNbaben

BUelow
Podbielski

Miqu El
Thlelen

Brefeld
HammerſTein

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Darmſtadt angeklagt
die junge Frau des Zimmermanns Meurer in Offenbach. Sie
erklärte, zitternd vor Erregung, die ganze Anzeige für einen
Racheakt, ſie habe nie die Aeußerungen gethan. Die Frau
wurde freigeſprochen.

be
Deinen Zigarren ich bin total abgebrannt in dieſer Be
ziehung. Jch werde mich bei der erſten Gelegenheit revan
chieren. A propos haſt Du geleſen unſer Zettwitz hat den
Roten Adler dritter erhalten, und von der Lanken iſt der Ab
ſchied mit dem Roten vierter bewilligt worden. un wird
er wohl nächſtens hier antanzen, denn ſeine Sehnſucht ging
n nach Berlin. Rellheim hat ein Regiment in Poſen be-
ommen.“
Er ſagte das alles ſehr gleichgiltig aber nicht ohne eine ge-

wiſſe Abſicht, denn er wußte, daß ein Geſpräch über derartige
Angelegenheiten ſtets eine wohlthuende Wirkun auf den Alten
ausübte. Und nachdem er ein brummendes „Sooo“ zur Ant
wort bekommen hatte, fuhr er, die Zigarre in Brand ſetzend,
fort: „Hat Köppke ſonſt noch etwas geſagt

„Ja. Er wird Dir die Fünfunddreißigtauſend von der ar
ben Million abziehen.“ Er war mittlerweile in ſeinen
rock geſchlüpft und hatte ſich eine Zigarre angezündet.
dieſer Umwandlung kam der friedliebende Weinreiſende wieder
zur Geltung.

„Eine halbe nur? Das iſt wenig genug. Aber es wirdmehr werden, verlaß Dich darauf. Dort g. die Frau die
Hoſen an. Jch bin persona grata bei u n adien
et ich Dich empfehlen bei Rigard? Denn Du wirſt doch
wohl nicht

Der Major hatte noch zu arbeiten und ſo nickte er.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
7Aſchermittwochsgedanken. Mancher merkt erſt am Aſchermitt
woch, daß er etwas im Schädel hat, wenn er ihm brummt.
Wenn einmal der große Aſchermittwoch der bürgerlichen Götter
dämmerung kommt, ich fürchte, für manchen wird kein Harung
groß genug ſein, daß er ſich wieder erholen könnte.

Südd. Poſtillon.



Wegen Kaiſerbeleidigung, Sachbeſchädigung und Be
drohung wurde in Offenbach der Landwirt Xaver Braun zu
10 Monaten 8 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Celle der Arbeiter Karl
Kreige zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
Reichsgericht verwarf die dagegen eingelegte Reviſion.

Ausland.
Oeſtreich. Miniſterpräſident Körber erklärte, die Regierung

werde verſuchen, geordnete Zuſtände im Parlament zu ſchaffen,
werde ſie jedoch zur Anwendung von Gewalt gedrängt, ſo
würde ſie ſich nicht mit Kleinigkeiten befaſſen, ſondern ſehr tief
greifen.

Frankreich. Dreyfus will in den Tagen eineBroſchüre erſcheinen laſſen unter dem T Fünf Jahre
meines Lebens von 1894-1899.

Zur Herbeiführung häufiger Eheſchließungen
beabſichtigt ein von einem Radikalen in der Kammer einge
brachter Antrag, die einjährige Dienſtzeit zu benützen.
Jn Friedenszeiten ſollen die Soldaten nach einjährigem Dienſt
beurlaubt werden diejenigen, welche mit 27 Jahren noch nicht
verheiratet ſind, ſollen zur Ableiſtung des zweiten Dienſtjahres
einberufen werden.

Die Bergarbeiter ſind ſehr befriedigt von dem Empfange
bei Waldeck-Rouſſeau, der ſich für den Achtſtundentag ausſprach
und die Altersrente von 400 Fres. auf 600--700 Fres. zu er
höhen verſprach.

Jtalien. Jn Palermo haben die Kapitaliſten am Sonn-
abend Arbeiterunruhen provoziert, um einen Druck auf die
Regierung in dem Sinne auszuüben, daß von Reformmaß-
nahmen Abſtand genommen wird. Nach mehrſtündigem Straßen
lärm kehrte wieder Ruhe ein.

Rußland. Auf allen Hochſchulen gärt es gewaltig. Jn
Kiew, Petersburg und anderwärts ſind zahlreiche Verhaftungen
unter den Studenten vorgenommen worden. Das Attentat
auf den Kultusminiſter geſchah in der Weiſe, daß der Student
Kargowitſch ins Empfangszimmer des Miniſters trat und als
der Miniſter nach ſeinem Begehren fragte, einen Revolver her-
vorzog, dem Miniſter an die Kehle ſetzte und abdrückte. Der
Miniſter brach ſofort zuſammen. Der Thäter ſagte aus, er habe
an der Petersburger Univerſität, dann an der Dorpater
(Jurjewer) Uuiverſität ſtudiert er habe nicht einen perſönlichen
Racheakt ausgeübt, ſondern gehöre einem ſtudentiſchen Geheim
bund an, in deſſen Auftrag er die That begangen habe, da auf
ihn das Los gefallen ſei. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß
Kargowitſch ſich ſo ausgelaſſen hat. Der Regierung mag wohl
dieſe Ausſage in den Kram paſſen und darum hat ſie dieſelbe
in die Welt depeſchiert.

Krieg in Südafrika. Obwohl die von engliſcher Seite ge-
meldete Uebergabe Bothas ſich als Flauſe erwieſen hat, wird
von neuem behauptet, 200 Buren des de Wetſchen Korps ſeien
gefangen genommen, 20 getötet und verwundet worden. Auch
dieſe Nachricht gehört ins große Reich der engliſchen Kriegs-
enten.

Der Kampf in China.
Die amerikaniſchen Truppen werden bis zum 3. April ihre

Stellungen räumen nur 300 Mann werden in Peking als
Schutzwache bleiben. Als Entſchädigung ſollen von China
nach Vorſchlag Amerikas nur 150 Millionen Dollars verlangt
werden, in welche Summe die Mächte ſich teilen ſollen. Da
Deutſchland allein 270 Millionen bis jetzt in China verpulvert
hat, könnte nur ein kleiner Teil der Summe zurückgezahlt
werden, vorausgeſetzt, daß China überhaupt zahlen kann.Noch zehn Provingnandorine ſollen auf Verlangen der
Kultur Mächte eköpft und 50 degradiert werden. Würde
das Verſtändnis der Chineſen für die Kultur der fremden

Mächte nicht noch erhöht werden, wenn ſtatt der 10 Man-
darine 100 geköpft würden

Drei deutſche Soldaten Namens Fleiſcher, Kluge und
Bergner ſind verſchwunden. Sie hatten den Auftrag erhalten,
bei Tientſin Vieh aufzukaufen.

Das gemäßigte Auftreten Amerikas wird der Republik von
ganz ungeheurem Vorteil ſein. Die Deutſchen haben ſich durch
ihr brüskes Vorgehen bei den Chineſen äußerſt unbeliebt ge-
macht, ſo daß der Handel mit China für uns auf Jahrzehnte
hinaus keinerlei Fortſchritte machen wird. Dagegen wird
Amerika nach Eintritt des Friedensſchluſſes aller Vorausſicht
nach mit China in lebhaften Handelsverkehr treten. Die Politik
der Verſöhnung und der Milde iſt die beſte, die billigſte und
die einträglichſte zugleich.

Deutſcher Reichstag.
59. Sitzung. Freitag, den 1. März, 1 Uhr.

S

Abg. Zubeil (Soz.):
Mit Recht hat der Vorredner auf die Unmöglichkeit Br.

ewieſen, mit 2.50 Mk. Tageslohn in Spandau zu leben. Die
ietspreiſe ſteigen fortwährend und jetzt ſind ja die Herrenvon der Rechten dabei, noch die Lebensmittelpreiſe zu ſteigern.

Die Kohlen werden immer teurer; auch die Kommunalſteuern
werden erhöht. Wo Millionen für Militarismus und

arinismus ausgegeben werden, ſollte man für die Arbeiter
in Staatswerkſtätten ſo viel übrig haben, daß ſie vor materieller
Not geſchützt ſind. Da 75 Prozent der Väter der Spandauer
Gemeindeſchüler in den Artillerie- Werkſtätten beſchäftigt, ſo
wäre es nur billig, daß dieſe auch zu den Schullaſten etwas
beitragen, zu denen ſie jetzt auch nicht einen Pfennig zahlenDie Si von 6 Mk. von denen Herr Pauli ſprach, kommen
igkt nicht mehr vor. Trotz der niedrigen Löhne müſſen dieſe

rbeiter beſonders zuverläſſig ſein und ſind vielfach in ſehr
geſundheitsſchädlichen Betrieben beſchäftigt. Sogar Tagelöhne
von 1.50 Mk. kommen vor, während die enſelbſt an ungelernte Arbeiter einen Mipdeſtlohn von 3.50 Mk.
zahlt. Bei Stücklohn laſſen ſich allenfalls 4.50 Mark verdienen,
was darüber kommt, wird den Arbeitern unter allen Umſtänden

Man unterſagt ihnen den Beſuch ſozialdemokratiſcher
ereine und Verſammlungen, verlangt außerdem, za ſie in

gutem Anſehen bei der Polizei ſtehen und keine Säufer ſind.

GGeiterkeit.) u. cJn einem Betriebe ſind Arbeiter zur perſönlichen Verfügung
des zur Bureaureinigung uſw. angeſtellt. Trotzdem
dieſe Arbeiter an den Tagen, an denen die Kolonnenarbeiter
feierten, beſchäftigt waren, wurde ihnen doch ebenſo wie dieſen
der Lohn für dieſe Tage abgezogen. Jn beſonders geſundheits
ſchädlichen Betrieben erhalten die Arbeiter einen Zuſchlag von
10 Pfg. pro Tag, da aber zuvor eine Lohnverkürzung vor-genommen iſt, r dieſer Zuſchla nur auf dem Papier

Es giebt zwar Arbeiterausſchüſſe in den Artilleriewerkſtätten,
aber bei der Feſtſtellung der Lohnſkala werden ſie nicht heran
ezogen bezw. mußten ſie die ihnen vorlegte h ſonei durchpeitſchen, daß von einer Prüfung derſelben keine

Rede ſein konnte. 10 Mitglieder des Arbeitsausſchuſſes legten
wegen dieſer Zumutung ihr Amt nieder der neugewählte Aus

ſtellte feſt, daß durch die neue Ordnung ein v er Teilbeiter geſchädigt wird und daß in der Privatinduſtrie

Löhner waner. Kr
forderung an die
keinen Umſtänden

in ereäen:aus des Reichstags dieexesverwaltung gerichtet worden, unter
öhere Löhne. zu zahlen, als die Privat

induſtrie. e hat es ſich nicht zweimal ſagen laſſen. DieArbeiter, die ſich beſchwe t werden von Pontius nach Herodes

gen die Meiſter ſchickten ſie an die ktion und dieſedte ſie wieder z
u ern.wird der Lohn zweimal monatlich gezahlt,ten ihr Gehalt prknumerando beziehen.

er auch ſpielt wieder die Polizei eine große Rolle.
Auf eine Anfrage der Direktion, wie die izei zurwöchentlichen Lohnzahlung ſtellen würde, antwortete dieſe, die
Einführung der wöchentlichen Lohnzahlung wäre ein Unglück
ür Spandau. Die Arbeiter würden ſich dann alle Wochen be

nken, während ſie das b t nur alle 3 Wochen reſp. alle 14
Tage taun können. (Hört, hört! bei den So

eiter fordern die Arbeiter den Bau von Arbeiterwohnungen
und zwar in möglichſter Nähe der Stadt. Bei der beabſichtig-
ten Niederlegung der Feſtungswerke muß es doch für die Mili-
tärBehörde leicht ſein, u beſtimmte Terrains zu Arbeiter-
wohnungen für ſich in Anſpruch zu nehmen. Die Arbeiter ver-langen auch dringend die Abſchaffung des durchaus ungerechten

Kolonnenſyſtems, bei dem die Kolonnenführer ſich 10 Proz. des
Geſamtverdienſtes vorwegnehmen dürfen
Der Arbeiterausſchuß wird et jährlich höchſtens einmal a
n h Wenn er aber überhaupt erſprießlich wirken
oll, ſo muß er mindeſtens alle Vierteljahr zuſammentreten,

um mit der Direktion über vorhandene Mißſtände zu verhan-
eln.
Nun zu den Wohlfahrtseinrichtungen. Daß die Ueberſchüſſe

der Kantinenkaſſe zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Arbeiter,
Witwen und Waiſen benutzt wird, billigen wir durchaus. Der
Ausſchuß ſollte jedoch in erſter Linie über die Hilfsbedürftig-
keit entſcheiden. Gegenwärtig wird viel willkürlich über die
Gelder verfügt.

Die Arbeiter klagen auch über die mangelnde Sauberkeit.
Waſſerkloſetts beſtehen nicht. Die höchſt mangelhaften Aborte,
in denen die Ratten ihr Weſen treiben, werden nur gereinigt,
wenn eine Jnſpektion bevorſteht. Jm Säurebetrieb werden be
ſondere Anzüge getragen, aber der neueintretende Arbeiter er-
hält den Anzug ſeines r auch dann, wenn dieſer an
einer anſteckenden Krankheit gelitten hat. Jn der Geſchoßfabrik
r geklagt über ungeſunde Luft infolge ungenügender Ven-
tilgtion.

Eine beſondere Stellung nehmen die Pulverarbeiter ein. Sie
müſſen den Fahneneid leiſten, erhalten wie Beamte monatlich
Gehalt, haben eine Beamtenmütze und erhalten Wohnungsgeld-
ckus und Penſion. Sie erhalten monatlich 75 Mk. Jn den
etzten 15 Jahren iſt nichts an ihren Lohnſätzen geändert wor-

den. (Hört, hört! bei den rAuf Eingaben an die Direktion und die Feldzeugmeiſterei,
den Lohn auf 150 M. zu erhöhen, erhielten ſie nach langem
Warten abſchlägigen Beſcheid. Am 5. Dezember endlich wandten
ſie ſich an den Kriegsminiſter und erhielten ſchon nach 14 Tagen
eine Antwort, in der der u verſprach, regelnd in
die Verhältniſſe einzugreifen. Wir müſſen nun abwarten, wie
der Kriegsminiſter dieſes Verſprechen einlöſen wird. Auch über
die Behandlung haben dieſe Arbeiter ſehr zu klagen. Ferner
iſt die Mittagspauſe für ſie zu kurz bemeſſen. Man ſpricht ſo
viel vom Kampf gegen den Alkohol. Dieſen Arbeitern aber
wird verboten, Kaffee mitzubringen und zu trinken. (Hört,
hört! bei den Soz.) Die gefährliche Aufſicht in den Trocken-
häuſern iſt nur zwei Leuten anvertraut. Als ſie den dritten
verlangten, meinte man zu ihnen: „Euch fehlt wohl der dritte
Mann zum Skat.“ Vielleicht würde es an der Hand einer
Statiſtik dem Reichstag gelingen, für die Arbeiter der könig-
lichen Militärwerkſtätten menſchenwürdigere Verhältniſſe zu
ſchaffen. (Bravo! bei den Soz.)

Generalmajor von Einem:
Wir ſind S ergg bereit, eine Statiſtik vorzunehmen, aus der

Sie die Lohn- und Wohnungszuſtände erſehen können. Das
Bild, das uns Herr Zubeil entwarf, iſt nicht richtig, er kennt
ja auch nichts aus eigener Erfahrung und iſt nur auf die An-
gaben der Arbeiter angewieſen. Die neue Lohnordnung be-
deutet durchaus keinen Rückſchritt. Die Arbeiter, die zunächſt
geringeren Lohn erhielten als vorher, ſind ſofort aufgebeſſert
worden. (Hört, hört! rechts.) Die ſo oft zitierte Lohnhöhe
von 2.50 M. kommt doch nur in den ſeltenſten Fällen vor.
87 Prozent unſerer angeſtellten Arbeiter erhalten über 4 Mark
Lohn. (Hört, hört! rechts.)

Die Arbeiter, an die beſondere Anforderungen in Bezug auf
fachmänniſche Ausbildung, Selbſtändigkeit und Geſchicklichkeit
geſtellt werden verdienen bis zu 6.50 M. Bei beſonderer
Leiſtungsfähigkeit kann der Feldzeugmeiſter dieſen Betrag auch
überſchreiten. Demgegenüber kann man von Hungerlöhnen
nicht ſprechen. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt geſagt worden,
wir deckten uns durch die Privatinduſtrie. Für uns gilt vor
allem der Grundſatz, daß der Wert der Arbeit richtig bemeſſenwird und daß wir zufriedene Arbeiter haben wollen. Daß
dies der Fall iſt, beweiſt, daß 9000 Arbeiter ſich bei uns ge
meldet haben, während wir nur 3000 annehmen konnten.
Daß in einzelnen Fällen Uebergriffe der Meiſter vorkommen,
leugne ich gar nicht. Wenn die Arbeiter ſich beſchweren,
werden wir immer dafür ſorgen, 83 ihnen geholfen wird. Jm
Bleibetriebe und ebenſo im Säurebetriebe habe ich immer die
rößte Sauberkeit dert „Jch bin Herrn Zubeil dankbar
ür die Mitteilung des angeführten Mißſtandes bei den Säure-

Arbeitern, die Sache ſoll aufgeklärt werden. Es wird immer
geſagt der Arbeiter Ausſchuß tauge nichts. Wir hören die
Arbeiter Ausſchüſſe ſtets an, wenn ſie etwas vorzubringen
haben. Daß 11 Mitglieder des Arbeiter Ausſchuſſes das
Amt dergeleat hätten aus Anlaß der neuen Lohnordnung,
iſt falſch.

Sie haben das Amt bloß niedergelegt, weil aus Aeuße
rungen einiger Arbeiter ſchließen zu müſſen glaubten, ſie hätten
das Vertrauen der Kollegen verloren. Wenn ſich die Arbeiter
an die Direktion wenden, wird dieſe ſie niemals an die Meiſter
ſchicken. Sie, verehrter Herr Zubeil, müſſen ganz die Fühlungmit den Arbeitern verloren haben. Die M werarbenter ind vom

1. Januar ab in ihren ganzen Verhältniſſen weſentlich auf-
gekeert worden. Was die ſchlechte Behandlung dieſer Ar-
eiter anlangt, ſo wird die Sache unterſucht werden und Reme-

dur eintreten. Es iſt richtig, daß in den Trockenhäuſern nur
wei auf Poſten geweſen ſind. Wir hielten dieſe Zahl im Hin-
lick auf die guten Einrichtungen für genügend.

Abg. Zubeil (Soz.):
Der Herr Vorredner hat vergeſſen, daß die jungen Arbeiter,

die mit 1 M. pro gß anfangen, den brillanten Lohn von
2 M. erhalten, wenn ſie i8 Jahre alt ſind. Es iſt ganz aus
gwgſſen, daß ein Arbeiter in Akkord 6 M. verdient. Der

orredner hat ſich die beſten Klaſſen herausgeſucht. Jm übrigen
hat der Herr Regierungsvertreter einen großen Teil der von
mir vorgebrachten Beſchwerden zugeben müſſen, ich kann alſo
konſtatieren, daß mein Material vollſtändig auf Wahrheit be-
ruht hat. (Bravo! bei den Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt. Der Reſt des ordentlichen Etats
wird ſodann debattelos genehmigt.

Es folgt das Extraordinarium.
Geſtrichen wird auf Antrag der Budgetkommiſſion 1 Mil-

lion, die für die Erwerbung eines Truppenübungsplatzes für
das 11. Armeekorps angeſetzt war. Außerdem nimmt das Haus
noch eine Anzahl weiterer Abſtriche vor, die von der Budget
kommiſſion beantragt ſind.

Für Umbauten der Feſtung Ulm wird 1 Million gefordert.
Abg. Gröber (Zentr.):

Die Wünſche der Stadt Ulm auf Niedwallung treffen in dieſem Falle i be re
verwaltung zuſammen, daher ift es wohl nicht berechtigt, wenn

X

e etge 37 ene Vertrag noch einer erneuten Prüfung unterzogen
werden.

Vertreter des Reichsſchatzamts Direktor Herz
erklärt, die Rei hanzverwaltung würde eiAusgleich gen ibetſtreben nem angemeſſenen

Der Titel wird geneh
Sodann wird der Re 8 Extraordinariumsnahmen debattelos erled und die C
e S d üh Poſttaxgeſetz, Reſt des

ung Montae Etat des Reichontlitärgerichte, ne
euern.
Schluß 7 Uhr.

Volizeiliches nud Gerichtliches.

8 a Payer wprſe der rranz Martin in Reichenbach i. V. veru wegen Bern des Stadtrats e
Barteinachrichten.

Von der Parteipreſſe. Die Augsburger Volkszeitung,
die bisher zweimal wöchentlich erſchien, wird vom 1. April an
wöchentlich dreimal vierſeitig erſcheinen.

Preisausſchreibung. Einem Parteibeſchluß gemäß wird
von der Parteivertretung der öſtreichiſchen Sozialdemokratie ein
Preis von 100 Kronen für eine den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
Oeſtreichs angepaßte Agitationsſchrift ausgeſchrieben, die ſich zur
Maſſenverbreitung insbeſondere unter der landwirtſchaftlichen
Bevölkerung eignet. Der Umfang der Schrift ſoll zwei Drugk-
bogen nicht überſteigen. Jn dem Preiſe iſt das Honorar für
den Autor nicht inbegriffen.

Die Bewerber ſollen ihr Manuſkript bis ſpäteſtens 1. Juni
d. J. unter einem Motto an dem Parteiſekretär Ferd. Skaret,
Wien VI., Wariahilferſtr. 89 A, einſenden. Name und Adreſſe
des Autors ſind in einem beſonderen geſchloſſen Kouvert mitzu

m e n e en 2reisrichter fungieren die Genoſſen Dr. Adler, Dr.Ellenbogen und Jakob Prahauſer f

Gewerkſchaftliches.
Schuhmacher. Am Sonnabend haben in Löbtau bei Dresden

n Schuhmacher wegen Lohndifferenzen die Arbeit
eingeſtellt.

tukkateure. Auf dem 8. Verbandstag, der vor acht Tagenin Frankfurt a. M. ſtattfand, wurde mitgeteilt, daß die Zaht
der Verbands Mitglieder in den letzten zwei Jahren von 678
auf 2250 geſtiegen iſt. Die Einnahme betrug 34 312.12 M., die
Ausgabe 33 965.43 M. Der Antrag des Vorſtandes, die Bei
träge auf 50 Pf. wöchentlich im Sommer und auf 20 Pf. im
Winter zu bemeſſen, gelangte mit 12 gegen 10 Stimmen zurAnnahme. Für die KeiſeÜnterſtützun wurde eine 26wöchent
liche feſtgeſetzt und ſoll die Unterſtützung 15 h pro
Kilometer bis zum Höchſtbetrag von 15 M. bei einjährigerMitgliedſchaft, 20 M. bei zweijähriger und 30 M. bei drei h
riger betragen. Die Gewährung eines Sterbegeldes wurde
mit 13 gegen 7 Stimmen angenommen. Die Witwen v
bener Mitglieder erhalten eine Unterſtützung von 50 M., jedoch
nur dann, wenn der betr. Kollege mindeſtens ein Jahr lang
ununterbrochen Mitglied des Verbands war.
Die Arbeitsloſen Unterſtützung mußte in Anbetracht der
ſchlechten Finanzlage des Verbands abgelehnt werden, dagegen
wurde beſchloſſen, 14 Prozent der Einnahmen der Hauptkaſſe
für die Anſammlung eines Fonds zur Einführung der Arbeits
loſen Unterſtützung zu verwenden. Die Errichtung eines Ar
beitsnachweiſes wurde allſeitig lebhaft befürwortet.

Betreffs des Bauarbeiterſchutzes wurde eine genau detaillierte

m an r Landſchaftsgsärtner. Die Berliner Lan aftsgärtner habendurch eine Vereinbarung mit den alen die Feſtſetzung
eines Minimal-Stundenlohns von 40 Pio und die elfftündige

Arbeitszeit erreicht. Das Perſonal ſoll in erſter Linie nur vom
Arbeitsnachweis des Allgemeinen deutſchen Gärtner
zogen werden.

Ausland.
Oeſtreich. Die betrogenen Bergarbeiter. Vor einem

Jahre wurde den öſtreichiſchen Bergleuten, als der große Streik
endete, der geſetzliche Neunſtundentag verſprochen. Die Regie
rung brachte auch wirklich den Entwurf eines ſolchen Geſetzes
ein, aber der arbeitsunfähige Reichsrat beriet ihn gar nicht.
Jetzt haben nun die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Regie
rung und Parlament an das Verſprechen erinnert, indem ſie
beantragten, die Materie dringlich zu behandeln die Regie
rung hat ihren Entwurf nämlich u e e vergeſſen.

S

Das Abgeordnetenhaus lehnte nach längerer Debatte die
Dringlichkeit des Antrages des Abg. Cingr, betreffend die Verwendung jugendlicher und weiblicher via und die Ab
kürzung der Arbeitsdauer im Bergbau ab. Der Antrag wurde
einem Ausſchuß zugewieſen. Dort kann er nun verſchimmeln,
das Parlament wird ſchwerlich dazu kommen, ihn noch zu be
raten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. März 1901.

D Il ler Ha ehe Prozefßz.
Reinicke bezieht als früherer Lokomotivführer jährlich auch

1187 M. Penſion; er beſtreitet, gewerbsmäßiger Spieler zuſein, er ſoll aber nach den Berechnungen des igctdanwalle

ſeit Ende der 1880er Jahre jährli re 60 bis 120 mal
geſpielt haben. Jn Harzburg geſpielt zu haben, giebt er zu
mit der Behauptung, daß an Renntagen in Harzburg öffent-
lich in jeder Laube geſpielt werde. Von 1889 bis 1896 hat
Reinicke über die Spielerei extra ein kleines Notizbuch geführt.
Nach ſeinen Angaben hat er pro Monat 800 bis 4000 M. gewonnen, daneben die Verluſte berechnet und dann den Kein

Kurt bezeichnet. Die Zeche war in einem Monat auf 4000dark berechnet. Reinicke beſtreitet die Richtigkeit der J. len;

er will zur r der Notierungen nervös geweſen ſein, verſucht
die in Mark aufgezeichneten Zahlen als Pfennige zu deuten
und behauptet ſchließlich, er habe die Zahlen „in der Phan-
taſie“ niedergeſchrieben.

Der Angeklagte Morgenthal will, als er mit Reinicke in
Verbindung trat, ein Vermögen von weit über 20000 M. be
ſeſſen haben. Er lernte Reinicke in der Weinhandlung von
Thomas, der jetzt verſtorben iſt, kennen. Seit 1881 und be
ſonders zur Zeit der Halleſchen Gewerbe Ausſtellung ſoll bei
Thomas viel geſpielt worden ſein. Er beſtreitet ebenfalls gewerbsmäßiger Spieler zu ſein, u jedoch zu, leiden ſchaftich

gern zu ſpielen. Reinicke, ſo folgert M., ſei wohl ein ge
werbsmäßiger Spieler, weil derſelbe viel gewonnen habe
Tauſende von Marken wären nach ſeiner Wohnung geſandt
worden er, Morgenthal, habe nur verloren. Es wird dem
Angeklagten bedeutet, daß es kein objektiver Schluß ſei, wenn
man die Gewerbsmäßigkeit von dem Gewinn und Verluſt ab
ängig mache. Morgenthal v manifeſtiert und verbreitet ſich
ehr ausführlich über die Spielereien; er plaudert auch davon,

ß Polizeiinſpektoren und ein Polizeikommiſſar an Spiel-
abenden in dem Lokale geweſen ſeien. Einmal ſei es wegen
der e zum Streit gekommen. Ein Spieler wollte ſür
Reinicke die e nicht bezah wodurch befürchtet wurde,
die Angelegenheit könne an die ichkeit kommen. Ein
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dem e lgegangen. ann, ſo tet M., dort mit „tem-
peln“ und in kurzer c will er ſein Geld los geweſenſein. Morgenthal verſetzte beim Oberkellner Uhr und Kette für

300 M.; er fuhr dann nach Halle, holte pigr Geld und als
er wieder nach Harzburg kam, um Uhr und Kette, welch beide
Gegenſtände mehr wert waren als 300 M., einzulöſen, war der
Oberkellner des Hotels, der noch mehr Perſonen „über das
Ohr gehauen“ haben ſoll, von dem Hotelbeſitzer hinaus
worfen. Als Morgenthal Uhr und Kette beklagte, ſoll Reinickegeſagt haben, er be „noch mehr“ Uhren. orgenthal er

an weiter, daß Reinicke, ſobald er merkte, daß die Spieler
n Geld mehr hatten, weggegangen ſei und angegeben habe,

er befinde ſich „nicht wohl“, habe „kalte Füße“ und könne den
„Zigarrenrauch“ nicht vertragen. Wenn er weg war, nahmen
andere die Bank auf und es entſtanden durch „Schieben und
Stehenbleiben“ dann Sätze von 5--50 M. Den Umſatz ſchätzt
Morgenthal auf 3000 bis 4000 M. pro Abend. Auf den
Skatturnieren in Hargeurg Eisleben, Schraplau, Röblingen
und Kelbra glaubt e 28000 M. bei dem Spielen
verloren zu e Dieſe Gelder wären meiſtens in Reinickes
Taſche gefloſſen; es wären auch ſogen. „blinde Sätze“ ge
macht worden. Einen Teil ſeines Geldes will M. bei Aus
ſtellungen verloren haben.

Der Angeklagte Hackemeſſer iſt Familienvater von 13 Kindern
und beſitzt ein Vermögen von 60000 Mk. Er iſt mit den übrigen
Angeklagten bei Thomas bekannt geworden, giebt zu, hazardiertzu Paben und hat auch die Bank gehalten; er e e einmal ge

wonnen und dann wieder verloren; große Vorteile habe er
nicht gehabt. Frau Morgenthal ſowie der Angeklagte Hohlbein
ſind zur Verhandlung, da ſie nur der Uebertretung beſchuldigt
werden, nicht erſchienen. Sie beſtritten ſchon in der Vorunter-
ſuchung, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Herzberger beſtreitet
ebenfalls, daß er Glücksſpiele geduldet habe.

Die r begann mit der Vernehmung des Guts
beſitzers Marx aus Dornſtedt bei Teutſchenthal, der bekundet,
am 9. Auguſt 1900 erſt bei Morgenthal und dann in einem
anderen Reſtaurant bis früh 3 Uhr geſpielt und 1500 Mk.
verloren zu haben. Hackemeſſer giebt zu, daß er in jener Nacht
Geld gewann, ob es 1500 Mk. waren, wiſſe er aber nicht.Gutsbeſtver Wolf hat gelegentlich des Wettrennens in u

dorf 100 Mk. verſpielt. Es wurde bei der Spielerei Wein
und Sekt getrunken, und um „Ueberraſchungen“ zu verhüten,
ſchloß man bei Thomas die Thür ab. Gaſtwirt Beyer hat in
einer Nacht, als Reinicke Bankhalter war, 1300 Mk. verſpielt.
Er bekundet, damals in einer Aufregung zu Haus gegangen u
ſein, „die nicht mehr gen war“. Am anderen Tage habe
ſeine Frau 200——300 Mk. von Reinicke wieder bekommen.
Kaufmann Bauchwitz hat 100--1000 Mk., er weiß das nicht
mehr genau, verſpielt. Bahnhofsreſtaurateur Heſſe aus Röb-
lingen verlor 300 Mk., während Möbelhändler Pollack zugiebt,
kleinere Beträge gewonnen zu haben.

Jn recht bedenklicher Weiſe ſcheint aber der Mehlhändler
Britting erupft wordeu zu ſein. Er iſt verſtorben. SeineFrau äugert ſich darüber, daß ihr Mann ganz erhebliche
Summen verſpielt habe und zweifellos Sie ern in die
Hände gefallen ſein müſſe, was auch nachträglich zur Kenntnis
der Polizei gebracht worden iſt. Britting hat die großen
Spielverluſte in ſeinen Büchern eingetragen, worüber der
Bücherreviſor Peckmann vernommen wird und darlegt, daß
Britting Verluſtbeträge von 500 bis 3000 M. teils an Reinicke
teils an andere Spieler als verloren gegangen notiert und auf
das DelcredereKonto geſetzt hat. Einmal hat Britting einen
Spekulationsverluſt von 9000 M. notiert, es iſt anzunehmen,
daß nur die Angeklagten allein ſich durch Brittings Verluſte
Vorteile verſchafft haben. Jm ganzen wird Brittings Verluſt
durch den Sachverſtändigen auf die Kleinigkeit von 46 837 M.
beziffert. Die Ehefrau des ſog. Baron Schröder bekundet,
von Reinicke während der Strafhaft ihres Ehemannes unter-
ſtützt worden zu ſein. Agent Birke äußert ſich darüber, daß
bei den Spielen bei Bode Morgenthal e. Auſtern und Kaviar
egeſſen worden ſind und Champagner, und andere Weinewie u „kalte Ente“ getrunken worden iſt. Es wurden

Beträge über 30 M. geſetzt und die Spielerei dauerte uweilenbis früh 5 Uhr. einküfer Weihrauch, der zur Zeit bei
Thomas in der Dorotheenſtraße thätig war, bekundet, daß
gewöhnlich Dienstags und grriteg geſpielt wurde. Zeuge
hatte wiederholt Einladungen zu beſorgen und Gelder heran
zuholen. Für Morgenthal hat er Beträge bis zu 1000 M.
von dem Bankhauſe holen Kellner Waſchinsky vom
Hotel Bode bekundet, daß zuweilen 20 Perſonen geſpielt haben.
Die Bankhalter hätten aber auch ab und zu einmal verloren.
Gaſtwirt Schröder von hier hat in Magdeburg bei dem Rennen
1100 M. an Morgenthal verſpielt. Es wird ihm vorgehalten,
daß in ſeinem Lokale auch Hazard geſpielt worden ſei, was er
ſchließlich als möglich zugiebt. Der verſtorbene Lehrer Kummer
hatte zu Protokoll erklärt, daß er immer 50 Pfg. geſetzt, was
aber dem R. nicht in den Kram gepaßt habe, weil die Beträge
zu niedri eweſen ſeien. Bäckermeiſter Schimpf von hier hat
in Oberröblingen „Meine Tante deine Tante“ a Als
er aber immer nur 50 er ſetzte, habe ihm der Bankhalter
Reinicke ein ZwanzigMarkſtück zugeſchoben mit dem Bemerken,
er ſoll aufhören. Reinicke will aber dem Schimpf die 20 M.
nur geborgt haben. Der Bauunternehmer und Cafetier Uhle-
mann hat auch mitgemacht und auch einmal die Bank ge
halten.

Recht belaſtend äußert ſich ein Herr Weiß von hier über
Reinicke. Letzterer ſei in Harzburg gelegentlich des Rennens
einmal an ihn herangetreten und habe ihn aufgefordert, er
ſolle mit nach Bad Juliusthal kommen; dort könne er mit-
machen und in kurzer Zeit 3000-4000 M. Phecteme Heiter
keit erregte die Vernehmung des Maſchinenfabrikanten Wolf
von der m u. Meinel. Zeuge hat einmal in der
Goldenen el mitgeſpielt nnd meint, dort ſei nur „gemauſchelt“
worden. Als ihm aber r wurde, daß dort auch
„Meine Tante, deine Tante“ geſpielt worden ſei, zuckte er mit
den Achſeln und erklärte, das Spiel ſei aber nur „ſehr harm
los“ geweſen.

Der Staatsanwalt weiſt in ſeinem Plaidoyer darauf hin,
daß die Sache nicht ſo ſchlimm fe wie ſie früher in der Ber
liner Preſſe geſchildert worden iſt. Man habe damals geſagt,
daß der Halleſche Spielerprozeß den v e e noch
übertreffen werde. Allerdings beziffert ſich Gewinn und Ver
luſt auch auf Tauſende, aber unter ſolchen Umſtänden und
mit ſolchen Summen, wie in Berlin, ſei doch nicht geſpielt
worden. Jedoch laſſen die Summen, die Heb der Spieltage
und die Art und Weiſe, wie verfahren wurde, den Schluß zu,
daß gewerbsmäßig geſpielt worden iſt. Die Angeklagten ſeienſämtlich außer Se erger, im Sinne des Eröffnun 8beſchluſſes,
die erſtgenannten drei wegen gewerbsmäßigen Glückſpieles und
die folgenden zwei wegen Duldens zu be ſtrafen, weshalb zu
beanträgen ſei gegen Reinicke als Hauptthäter 5 Monate Gefängnis, 1000 He Geld

Gefängnis gegen
ſtrafe event. für je 10 M. noch 1 T

2 Monate Gefängnis, 300 M.
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ſtrafe event. 6 gegen Hohlbein 150 Mark
Gelt r event. 15 Tage Gefängnis und gegen Herzberger
Freiſprechung.

Die Verteidiger beantragten für ſämtliche Angeklagte Frei-
ſprechung, darauf hinweiſend, daß Feldmarſchall B in
einem Abend 30 000 Mark ielt habe, ohne daß ein v
daran denken konnte, daß Blücher gewerbsmäßiger Spieler ſei.
Wenn man jeden Wirt, wo einmal gejeut werde, beſtrafen
wollte, dann würde es wohl keine un re Wirte mehr

Der preußiſche Staat ſpiele ja ſelbſt
otterie und dulde nur nicht, daß in auswärtigen Lotterien

geſpielt werde, durch Strafen ſchaffe man die Spielluſt nicht
aus der Welt.

Das nach einhalbſtündiger Beratung gegen /45 Uhr nach
mittags verkündete Urteil lautete gegen Reinicke wegen ge-werbsmäßigem Glückſpiels auf 6 Wochen Gefängnis, 1000 d.

Geldſtrafe event. noch 100 Tage Gefängnis; ſegen Morgenthal
und Hohlbein wegen Duldens von Glücksſpielen auf 30 bezw.100 M. Geldſtrafe event. für je 10 M. 1 Tag Gefängnis,
und en die Angeklagten Hackemeſſer, Frau Morgenthal und
Herzberger auf Freiſprechung. Die Gewerbsmäßigkeit wurde
nur betreffs des Angeklagten Reinicke als voll erwieſen ange
nommen. Dieſe gehe aus dem Vorgehen gegen Schimpf und
Kummer, aus der Aeußerung gegen Weiß und aus dem Ver
hältnis zu Britting hervor. Auch die Buchführung deute auf
Reinickes Schuld hin. Morgenthal und Hackemeſſer ſeien wohl
paſſionierte Spieler, es ſei aber nicht als erwieſen angenommen,
daß dieſe beiden Angeklagten in gewinnſichtiger Abſicht ge
handelt haben. Daß Morgenthal und Hohlbein die Spielerei
geduldet haben, ſei außer allem Zweifel; ſie mußten wiſſen,
was die Leute da bis in früher Morgenſtunde in ihren
er trieben. Die übrigen Angeklagten waren freizu-
prechen.

Der Marrerfſtreik.
Der Verſammlungsbericht beſagt: Die geſtern, am 3. März,

im Neuen Theater tagende öffentliche Maurerverſammlung be-
ſchäftigte ſich mit der Situation des Streiks. Es wurde be
kannt gegeben, daß die Arbeitgeber es verſuchen, eine Spaltung
zwiſchen Streikenden herbeizuführen, indem ſie Karten an die
Geſellen ſenden, worin aufgefordert wird, am Montag die Ar-
beit aufzunehmen. Es hatten mehrere Kollegen der Aufforde-
rung Folge geleiſtet, und wurde ihnen vom Maurermeiſter
Heiſer erklärt, bis zum 31. März wolle er 50 Pfg. pro Stunde
zahlen, vom 1. April ab würde überhaupt nur 45 Pfg. gezahlt
werden. Die Kollegen belehrten Herrn Heiſer, daß ſie es ab-
lehnten, zu arbeiten. Er ſolle dahin ſtreben, daß der Arbeit-
geberbund mit den Vertretern der Maurergeſellen unterhandele.
Die Geſellen halten ihre Beſchlüſſe hoch und werden der Auf-
forderung der Arbeitgeber nicht eher folgen, bis dieſelben mit
den Vertretern der Geſellen unterhandelt haben. Es wurde
dann von verſchiedenen Kollegen darauf hingewieſen, daßz, wenn
die Arbeitgeber nicht in Kürze den Stundenlohn von 50 Pfg.
zahlen, die Geſellen vom 1. April 60 Pfg. pro Stunde und
9 ſtündige Arbeitszeit fordern. Die Kollegen wurden vom Vor
ſitzenden ermahnt, ſich mehr auf den Straßen zu bewegen, um
die Vorkommniſſe zu beobachten, welche ſich im Laufe des Tages
abſpielen, wo man ſehen kann, wie die Polizei die Arbeits
willigen von und nach der Arbeit begleitet, ferner das Auf-
treten des Maurerpoliers Pfeiffer im Auge zu halten, der eben
falls „Streikpoſten“ ſteht. Der Mut der Kollegen iſt als guter
zu bezeichnen und werden dieſe bis zur letzten Stunde aus
harren. Mit einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung
ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Verzweifelte Anſtrengungen
machen die reren vom Bauarbeitgeberbund, um die
verhaßten Streikenden niederzuringen. in Geldbetrag iſtihnen zu hoch, keine Minute zu iobar, keine Arbeitswilligen

hand zu ſchwielig und zu ſchmutzig, um das ſo ſehnſüchtig ver
folgte Ziel zu erreichen. Kein Mißerfolg ſchreckt ſie von ihrer

ntereſſen und mutig trotzen ſie allen leiblichen und ſeeliſchen
efahren, denen ſie bei Tag und Nacht, bei Sturm und

Wind, bei Eis und Schnee ausgeſetzt ſind oder ausgeſetztwaren. Sie ſtehen Streikpoſten, Wenen nicht davor zurück,

in den Straßenbahnwagen und in den Herbergen ſich engneben Arbeitswillige zu ren ſie beſuchen Lokale, deren Be
treten ihnen ſonſt phyſiſchen und pſychiſchen Ekel einflößt, kurz
ſie opfern ſich auf in des Wortes verwegenſter Bedeutung.
Man ſpricht ſchon davon, daß nach Beendigung des Streiks
ein halbes Dutzend beſonders Eifriger vom Bauarbeitgeberbund
ins Bad geſchickt werden, um die durch den Streik ſo ſchwer
angegriffene Geſundheit wieder völlig hergeſtellt zu bekommen.
Karlsbad wäre jedoch nicht zu wählen, da die Streikbeſchwerden
jegliche Fettbildung verhütet hätten.

Zu vielen anderen Beiſpielen ein neues: Hatte da der re
Maurermeiſter Ludwig Grote, im Nebenamt Mitglied unſerer
hohen kommunalen Körperſchaft, der Stadtverordnetenvertretung,
von irgend jemand die Adreſſe eines gewiſſen Benjamin Rybka
in na, ſagen wir einmal eines in Kauten im Kreiſe Ratibor in
Schleſien exiſtierenden Maurerpoliers erfahren und ſich flugs
an ihn mit der Bitte gewandt, ihm einige De Menſchen
antlitz tragender Geſtalten zu ſchicken, damit dieſe die Halleſchen
Maurermeiſter vor dem Untergange retten ſollten. Dieſer guteBenjamin Rybka war aber zu ſeinen eigenen und jedenfalls

auch zu Herrn Grotes Bedauern krank, ach, ſo krank, daß er
ſeinen Bruder ſchickte. Herr Grote deponierte 32 Mk. Fahr-
eld, eine Bagatelle beim Fang von Arbeitswilligen, derHeuder kam und trug, wie Herr Grote ſchriftlich vereinbart

hatte, ein weißes Stück Papier jedenfalls zukünftiges Sym-
bol für Arbeitswillige und deren Zutreiber in der Hand,
um ſofort als Retter in der Not von Herrn Grote erkannt
werden. Dieſer ſtellte ſich denn auch pünktlich ein, drückte
ſeine unbändige Freude über ſein natürlich des Benjamin
Rybkas Bruder Erſcheinen aus und begab ſich mit ihm in
den Hermannſchen Biertunne! am Riebeckplatz. Hier verab
reichte er dem alſo mit Herrn Grotes Gegenwart Beehrten
einen blanken Meter zur leiblichen Stärkung und ſprach auch
noch ferner auf ihn ein. Und merkwürdig, je mehr Herr
Grote ſprach, deſto mehr ſuchte er dem Bruder Benjamins
klar zu machen, d er dafür nicht ſprechen dürfe. Mit
keinem Menſchen ſolle er ſich aus irgend einer Veranlaſſung
in ein Geſpräch einlaſſen, vor allem nicht mit den verdächtigen
Jndividuen, Streikpoſten genannt. Doch mit des Geſchickes
Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten und auch nicht mit
dem Bruder eines Maurerpoliers. Herr Grote begab ſich nur
auf einige Minuten in ein Nebenzimmer, ein Herr ſetzte ſich an
des Bruder Benjamins Tiſch heran, machte ihn darauf auf-
merkſam, daß hier Maurerſtreik ſei und nahm ihn mit auf
den Bahnhof. Wohlgemerkt, dieſer Herr war kein Arbeiter,
auch kein Agitator, und es hat den Anſchein, als gäbe es noch
mehr Leute außer den Arbeitern, die da meinen, es ſei für
Halle im allgemeinen und für die Arbeiterſchaft im beſonderen

e Aufgabe ab, unentwegt kämpfen ſie für ihre Luiſ en
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ſiegen. Auf dem Bahnhof fiel Benjamin Rybkas Bruder nun
den „verdächtigen Jndividuen“ in die Hände und nun war's
um ihn geſchehen. Er fährt wieder in ſein ſchleſiſches Heimat-
land zurück, aber nicht auf Koſten des Bauarbeitgeberbundes.
Herrn Grotes Geſicht aber ſoll lang, ſehr lang geworden ſein,
als er wieder eintrat und ſo den Erfolg ſeiner Mühen und
ſeiner 32 Markſendung wahrnehmen mußte.

Das iſt die Geſchichte von dem Maurerpolier Benjamin und
ſeinem Bruder!

Der Steinſetzerſtreik.
Geſtern fand eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Berichtetwurde von der Streikleitung, daß ſich bis jetzt 70 Mann an

emeldet haben und 19 Arbeitswillige zu verzeichnen ſeien.r daß die Halleſche Arbeiterſchaft in der letzten Kartell-

itzung uns ſofort ein Geſchenk von 300 Mark
zu machen, vom Montag ab Sammelliſten in Umlauf zu ſetzen;
die einzelnen Gewerkſchaften möchten noch einen Betrag in be
liebiger Höhe an die Streikenden aus ihrer Lokalkaſſe abführen.
Stadtverordneter Krüger, welcher der Verſammlung bei-
wohnte, namentlich um die gegenwärtige Stimmung in unſeren
Reihen kennen zu lernen, äußerte ſich in der Debatte dahin,
daß ihm zu Ohren gekommen ſei, die Steinſetzer wären kampfes-
müde, da ſie keine Unterſtützung bekämen. Er bitte die Stein
ſetzer, ſich zu äußern, inwieweit den Gerüchten Glauben beizu
meſſen ſei. Der Vorſitzende erſucht, nicht die Streikleitung
möchte dem Genoſſen Krüger die Antwort erteilen, ſondern aus
der Mitte der Verſammlung möge die Antwort gegeben werden.
Dieſem Wunſche wird Folge gegeben. Die Erklärung aller
Redner geht dahin, daß es eine Unwahrheit ſei, ein ſolches Ge
rücht zu kolportieren. Folgende Reſolution fand gegen eine
Stimmenthaltung einſtimmige Annahme:

Die Mitgliederverſammlung der n weiſt die ſich
in Umlauf befindenden Gerüchte, die Steinſetzer ſeien kampfes
müde, ganz entſchieden zurück; ſie erri den von ſämt
lichen Gewerkſchaften an uns geſtellten Erwartungen voll und
ganz gerecht zu werden und bis zu einem vollen Siege den

ampf zur Durchführung zu bringen.
Nachdem der Vorſitzende den wärmſten Dank der Halleſchen
Arbeiterſchaft für ihre Opfermütigkeit ausgeſprochen hatte, ſchloß
er die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Halleſchen

Gewerkſchaften. Die Streikleitung.
7 Streik getreten ſind heute vormittag 15 Arbeiter

der Getreidefirma Windesheim u. Ko. auf dem Riebeckplatze
1 Lohndifferenzen. Sie verlangen einen Tagelohn von
4 M. bei zehnſtündiger Arbeitszeit und 50 Pf. Stundenlohn
für Ueberarbeit. Jhre Arbeit iſt eine außerordentlich ſchwere
und glauben ſie, daß ihre Forderungen unbedingt berechtigt
ſind. Die ungelernten Arbeiter insbeſondere werden erſucht,
ihnen den Kampf nicht ſchwer zu machen, da ſie die Hoffnung
haben, daß ihre Forderungen bewilligt werden müſſen.

Die hiefigen Gärtnergehilfen beabſichtigen, gleich ihren
Leipziger Berufsgenoſſen, in eine Lohnbewegung einzutreten
behufs Erlangung des Elfſtundentages und Bezahlung der
Ueberſtunden. Wir wünſchen den Gehilfen beſten Erfolg,
müſſen aber bezweifeln, daß die Mehrzahl von ihnen ſich einem
ernſten Widerſtande ſeitens der Gärtnereibeſitzer gewachſen zeigen
wird. Es ſollte uns freuen, wenn ſich unſere Befürchtung als
unberechtigt erweiſen würde.

Abermals Herr Kraſemann. Unſer
ſchreibt uns: Nachſtehende Sattler, welche ſämtlich bei Herrn
Kraſemann gearbeitet haben, beſtätigen hiermit d ſie im
Sommer von morgens 6 oder ſpäteſtens 47 Uhr bis
7 Uhr und im Winter von morgens 7 Uhr, ſpäteſtens 48 Uhr
bis abends 8 Uhr gearbeitet haben, Ja hatten ſie nur eine
Stunde Mittag. Fs Kretſchmann, Louis Klingner, Otto
Lützkendorf, Alfred Behne, Albert Pape.er noch dort beſchäftigte Gehilfe Kertwong ſowie die Lehr

linge arbeiten zur Zeit von 8 bis 8 Uhr ohne Pauſen,
wünſchenswert wäre es jedenfalls, daß dieſelben die von Herrn
Kraſemann angegebenen Pauſen einhalten würden.Außerdem ege die fünf, oben genannten Sattler noch,

a ſie nur 2 M. für Frühſtück und Abendbrot erhalten
aben. Herr Koffer und Lederfabrikant Kraſemann hat bekannt

lich behauptet. er für nur Abendeſſen 2.50 Mark die
Woche bezahlte. Daß übrigens Herr Kraſemann auch Leder
fabrikant geworden iſt, wundert uns ſehr. Bisher glaubten
wir, daß er nur Sattlermeiſter, Koffer- und Lederwaren-
fabrikant geweſen wäre. Es wird für fernerhin verzichtet,
an die „Berichtigung“ des Herrn Kraſemann einzugehen.

uch wir wollen die Akten darüber ſchließen.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mit Frl. Ottilie

Metzger in der Titelrolle als Gaſt ln t am Dienstag die
Oper Carmen zur Aufführung. Die in den Vorjahren hier
ſo außerordentlich beliebte Sängerin iſt bekanntlich für die nächſte
Spielzeit an die Hofoper zu Wien verpflichtet und dürfte ge
wiß allſeitig gelegentlich dieſes einen Gaſtſpiels freudig begrüßt
werden. Ein nochmaliges Gaſtſpiel iſt ausgeſchloſſen. Die
Vorſtellung iſt im Farbenabonnement und zu gewöhnlichen
Opernpreiſen. Beamtenkarten haben keine Giltigkeit. Für
Mittwoch iſt Michael Kramer (Novität von G. Hauptmann),
für r r beron angeſetzt.Aus dem Bureau des Thalia-Theater. Dienstag wird
Otto Ernſts Komödie „Flachsmann als Erzieher“ wiederholt.
Mit Rückſicht auf die auswärtigen BilletBeſtel
lungen zu: „Dame von Maxim“ wird dieſes Zugſtück Mittwochch cher Bußtag) zur Darſteltnrg gelangen (37. Wiederholung).
Der Vorverkauf für das am 11. März beginnende Sandrock
Gaſtſpiel hat bereits begonnen und iſt die Nachfrage nach
Billets beſonders für den Francillon, Heimat und EvaAbend
eine außerordentlich rege. Hier wird die Künſtlerin am erſten
Abende als Magda gaſtieren, bekanntlich eine Leiſtung, die
Sudermann ſelbſt als „hors concours“ bezeichnete.

Apollo Theater. Der neue m dürfte als ein gut
uſammengeſtellter bezeichnet werden. DieMi Hettie erntete verdienten Beifall. Beſondere Aufmerk

ſamkeit wurde dem Tierſtimmen-Jmitator Bruno Dankel-
mann gezollt. Shadow-Brothers, d Gladiatorenund die Vurſiko- Truppe, Parterre-Akrobaten, vollführten
ihre teilweiſe recht ſchwirrigep Leiſtungen in exakter Weiſe,
ebenſo Miß Lieſa, das Rätſel der Luft. Die SoubretteAgathe Vernow, ſowie der ſächſiſche Charakterkomiker
Bruno Hitzſchfeld trugen ihren Teil zur Erheiterung bei
und Mr. Venturini zeigte uns, wie weit man es mit dem
Sinnſpruch: „Geſchwindigkeit iſt keine Hererei“ gebracht hat.
Den Schluß bildeten Lemances Wunder-Quellen aus
1001 Nacht mit Miß Cleo Waras Darſtellung lebender
Bilder. Die Einrichtung der n war wirklich groß
artig. Das zahlreich anweſende Publikum belohnte die
ſteller durch wiederholten Hervorruf.

r. Zeitz. Morgen, Dir abend hält der Sozialdemokra
tiſche Verein in Schindlers Reſtaurant in der arteuſtraße
eine Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vor-
trag über „Religion“, der ſchon vor J Zeit angeregt
wurde. Es iſt nun notwendig, daß alle Mitglieder die Ver
ſammlung beſuchen, die letzte war nicht ſo, daß wir damit zu
frieden ſein können. Wollen wir vorwärts kommen, dann muß
jedes Mitglied auf dem Poſten ſein. Die ne e le
finden nur alle 14 Tage ſtatt, ſo daß jedes Mitglied die a
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lichkeit zum Kommen hat. Hoffentlich iſt die Verſammlung am
Dienstag recht gut beſucht.

Theater.
Die beiden letzten Tage haben unſerer Stadt die Erſt-

aufführungen zweier Bühnenwerke gebracht, die hoch über dem
Durchſchnittsniveau ſtehen. Jm Stadttheater wurde am Sonn-
abend Borngräbers Tragödie Giordano Bruno gegeben,und das Thalla-Theater ſah geſtern die. vielbeſprochene Komödie

Flachsmann als Erzieher von Otto Ernſt. Beide Auf-henen fanden vor vollbefetzten Häuſern enthuſiaſtiſche Auf-
nahme und beides ſind Tendenzſtücke im beſten Sinne des
Wortes. Wie im Stadttheater am Sonnabend die Haupt-
darſteller nach den einzelnen Akten vielmals herausgerufen
wurden und dem erſchienenen Verfaſſer ein mächtiger Lorbeer-
kranz mit roter Schleife die Sympathie des Publikums kundgab,
ſo mußte auch geſtern im Thalia Theater der Vorhang ſich
wieder und immer wieder heben, um den Zuſchauern Gelegen-
heit zu geben, den Bühnenkünſtlern und Herrn Direktor Mauthner
durch Klatſchen und Bravorufe vollſte Anerkennung auszudrücken.

Eine nähere Beſprechung des Jnhalts beider Stücke behalte
ich mir für die nächſte Nummer der Unterhaltungsbeilage vor.
Heute ſei nur über die Aufführungen ſelbſt geſagt, daß im
Stadttheater zum Gelingen vornehmlich beitrugen Hofſchau-
ſpieler Wiecke aus Dresden als Bruno, Charlotte v. Schultz
als Gräfin Virginia, K. Scholling, dem auch die Regie ob-
lag, als Buchhändler Kiotto, Eugen Gura als Jeſuit Lorini
und K. Schreiner als Pater Medardus. Das alte Uebel bei
neuen Stücken, die langſame Herſtellung der Szenenwechſel,
brachte es mit ſich, daß die Vorſtellung erſt kurz vor 12 Uhr
beendet war, ſtatt gegen 211 Uhr, wie der Theaterzettel ver
kündet hatte.

Jm ThaliaTheater war jeder Mitwirkende auf ſeinem Poſten,
und wenn auch den Herren Jrwin als Lehrer Flemming,
Neßler als Oberlehrer Flachsmann, Grentzer als Schulrat
Prell und Deutſchmann als Schuldiener Negendank der
Hauptanteil am durchſchlagenden Erfolge zuzuſchreiben iſt, ſo
gelangten doch auch faſt alle andern Rollen prächtig zur Gel-
tung, insbeſondere war Ella Maylor eine allerliebſte Giſa
Holm, und Frau Direktor Mauthner wußte die männer-
feindliche Lehrerin Sturhahn mit all der Verdroſſenheit und
abſtoßenden Unfreundlichkeit auszuſtatten, die der Autor in die-
ſes bedauernswerte Weib gelegt wiſſen will.

Der Beſuch beider Stücke iſt allen denen zu empfehlen, die
einmal etwas anderes ſehen wollen, als die Dutzendware in

Luſt- und Trauerſpielen. Th.
Aus dem VReirhe.

Berlin. Erſt faſt tot geſchlagen und dann noch an-
geklagt zu werden, dieſes beneidenswerte Schickſal traf den
Kaufmann Max Bruſeberg. Bei den Straßenkrawallen an-
läßlich des Straßenbahnerſtreiks im Mai vorigen Jahres ſah
Bruſeberg, wie ein Schutzmann einen fliehenden alten Mann
mit dem Säbel über den Kopf ſchlug. Er erhob dagegen Ein-
ſpruch, erhielt dafür aber ſelbſt von dem Schutzmann
Grabowski hieß dieſer mehrere Hiebe über den Arm, ſo daß
er hinſtürzte, und als er dalag einen ſo furchtbaren Hieb über

den Schädel, daß der Ftzden durchhauen wurde, das Blut inStrömen e und Prof. Bergmann in der Charitee, wo
Bruſeberg ein Vierteljahr liegen müßte, erklärte, es ſei gerade
zu erſtaunlich, daß er mit dem Leben davongekommen ſei.
Trotzdem war Bruſeberg iezt des Aufruhrs, der Körperver-

eleſetzung und der Schutzmannbeleidigung angeklagt. Der Staats
a iwalt beantragte 9 Monate Gefängnis. ie Körperverletzung
ſollte Br. dadurch begangen haben, daß er den Schutzmann
mit einem Stöckchen über die Finger geſchlagen habe. Gra-
bowski beſchwor das ein Dutzend einwandfreie Zeugen, dieden Vorfall von Anfang bis Ende beobachtet hatten, beſtritten
es Das Gericht glaubte dieſen Zeugen, nicht aber
der beſchworenen Ausſage Grabowskis. Das Urteil lautete auf
5 Mk. wegen wörtlicher Beleidigung.

Der Geldbriefträger Schwarz, der im Herbſte 1899 nach
England floh, nachdem er 13000 Mk. unterſchlagen r wurde
daſelbſt verhaftet und geſtern in Berlin zu 3 Jahren Ge-
fängnis verurteilt.

Berlin. Geheimrat v. Bergmann iſt nach Petersburg ge-
reiſt, um eine Operation an dem durch das gemeldete Revolver-
attentat verwundeten ruſſiſchen Unterrichtsminiſter vorzunehmen.
Die Kugel befindet ſich noch im Hals und m entfernt
werden. Der Zuſtand des Patienten war geſtern ſehr ernſt.

Breslau. Der Polizeipräſident Bienko hat das Stiftungs-
feſt des freiſinnigen Vereins Waldeck, das bisher in jedem
Jahre unter reger Beteiligung der Damen abgehalten wurde,
verboten, weil der Verein politiſch ſei, an deſſen Verſammlungen
Frauen nicht teilnehmen dürften und das Stiftungsfeſt als Ver-
ſammlung anzuſehen ſei.
Konitz. Das Gnadengeſuch des Arbeiters Mas-

loff, der bekanntlich wegen Meineides zu einem Jahre Zucht-haus verurteilt worden iſt iſt trotz der Befürwortung der Ge-
ſchworenen zurückgewieſen worden.

Spandau. Wegen Unterſchlagung amtlich anver-
trauter Gelder, wegen Urkunden- (Bücher-) Fälſchung und
wegen Urkundenvernichtung wurde am Sonnabend der Stadt-
Hauptkaſſen- Buchhalter Hugo Wollny zu 1 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Wiesbaden. Der Bau des für Mainz und Wiesbaden ge-
meinſchaftlich in Mainz zu benutzenden Krematoriums ſoll ſchon
nächſten Monat begonnen werden.

„Hanau. Das Schwurgericht verurteilte den Oberpoſtſekre-
tär Georg Kempf wegen ſchwerer Amtsunterſchlagung
unter Zubilligung von Milderungsgründen zu neun Monaten
Gefängnis. er Angeklagte hatte am 20. Juni 1900 den Be-
trag von 1089 M. g. Begleichung von Privatſchulden unter-
ſchlagen und zur Verdeckung dieſer Handlung falſche Buch-
ungen vorgenommen.

efſau. Das Schwurgericht verurteilte nach ſechstägiger
Verhandlung den Bankier Emil Cohn, Mitinhaber und Chef
des im Januar 1900 in Konkurs geratenen n Cohn
u. Kunze wegen fortgeſetzter ſchwerer Depotunterſchlagung,
fortgeſetzten Vergehens gegen das Depotgeſetz, fortgeſetzten Be
truges und Bankrotts zu ſieben Jahren Zuchthaus,
ſeinen Kompagnon, Kaufmann Franz Kunze wegen Bankrotts
zü einem Monat Gefängnis.

Köln. Jm ganzen Rhein und Weſergebiet ſteht Hochwaſſer
zu erwarten. Hier ſtieg der Strom in den letzten 24 Stunden
um 1 Meter, im Ruhrgebiet herrſcht bereits Hochwaſſer, des-

w

Oeffentliche
Metallarbeiter Proteſt Verſammlung.

Morgen Dienstag abends 84 Uhr im „Ueuen Theater“, Große Alrichſtraße 3.
Tagesordnung Unternehmer- Gewinne und Lohnabzüge.

m gleichen an der Moſel, der Saar und am Neckar, woelithes Schmelzen der ungeheuren Schneemaſſen e

derungen überſchwemmt ſind. Für die Hauptſtationen des
ber- und Mittelrheins iſt bereits ein telegraphiſcher Hoch

waſſer-Nachrichtendienſt eingerichtet worden. uch im Sauer-
lande ſind umfangreiche Vorkehrungen gegen eine plötzliche
Ueberſchwemmungsgefahr getroffen worden.

Vermiſchtes.
Eine Feuersbrunſt brach Sonnabend in einer Pariſer

Möbelfabrik aus. Nach mehrſtündiger Arbeit der Feuerwehr
wurde unter den Trümmern die verkohlte Leiche des Beſitzers
herausgeholt.

Erfroren. Jn nächſter Nähe der Stadt Odeſſa (Süd-
efundenrußzland) wurden 6 Perſonen erfroren auf

Aus dem Homburger Aufenthalt des Kaiſers teilt
der New Yorker Herald mehrere Anekdoten mit. Er will u. a.
wiſſen, der Kaiſer habe ſich in Homburg in gehtund zwang ver
ſchiedenen Poſen photographieren laſſen. Der Kaiſer habe die
vier beſten Bilder ausgewählt.

Letzte Nachrichten.
London, 4. März. Morning Leader berichtet, daß Maxim

nunmehr einen Exploſionsſtoff erfunden haben ſoll, deſſen Kraft
die aller bisher bekannten Sprengſtoffe weit übertrifft. Eine
Quantität von der Größe eines Hühnereies genüge, um ein
ganzes Panzerſchiff in den Grund zu bohren.

Madrid, 4. März. Die Königin-Regentin hat Villaverde
beauftragt, ein Kabinett ohne jeden Parteicharakter zu bilden.

Vordeaux, 4. März. Ein Teil der hieſigen Hafenarbeiter
iſt in den Ausſtand getreten. Eine Anzahl der Ausſtändiger
erklärte ſich mit den Streikenden in Marſeille ſolidariſch.

Berlin, 4. März. Jm Hauſe Kottbuſerſtraße 95 wurde
am Sonnabend abend eine Frau Amelung, die ſeit 14 Tagen
vermißt wird, als Skelett aufgefunden. Die in ihrem Beſitz
befindlichen Katzen hatten ihr alle erreichbaren Weichteile von
den Knochen abgefreſſen.

Beuthen in Schl., 4. März. Jn der Königin Louiſen-
grube wurden 3 Arbeiter von Kohlenmaſſen verſchüttet und
ſchwer verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. in Gr. Derartige Bureaus giebt es in Berlin in

Menge. Jhr Verzeichnis findet ſich im Berliner Adreßbuch.
Wenn Sie jedoch nicht angeben, auf welche Art von Stellung
Sie reflektieren, kann Jhnen eine nähere Auskunft nicht erteilt
werden. Jm übrigen muß zur Zeit jeder gewarnt werden, aufs
Geratewohl nach Berlin zu gehen, da dort bereits Zehntauſende
von Arbeitern brotlos ſind.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.

Große

öffentl. Verſammlung der Fleiſchergeſellen

von Halle und Amgegend.
Dienstag den 5. März abends S Uhr im Engliſchen Hof, Großer Berlin.

1. Die dage der Fleiſchergeſellen und wie iſt dieſelbe
Be

Tagesordnung:
Th. KeslinKe, 1. Verbandsvorſitzender, rlin.
Proteſt-Echebung hiergegen. 3. Berufsangelegenheiten.

Werte Kollegen!

allen

Einem ſtarken Beſuch ſieht entgegen

2. Die Beſchimpfung des Geſellenſtandes (diebiſche Veranlagung
und Ruppigkeit der Fleiſchergeſellen durch das Meiſter Organ „Jnternationale Fleiſcher-Zeitung (Leipzig) und

Es iſt hier zum erſten mal, daß der Ruf an Euch ergeht, und deshalb erſcheint Mann für
Mann zu dieſer Verſammlung, damit Jhr über Eure Lage beraten könnt. Gerade die Fleiſcher ſind es, die ins

ranchen weit zurückſtehen, betreffs der langen Arbeitszeit und Behandlung ſeitens des Arbeitgebers. Laſſe ſich
keiner von ſeinen Kollegen abhalten, in die Verſammlung zu gehen.

u verbeſſern? Referent:

Der Einberufer.

Osbor ges BellIevue.
Dienstag den 5. März er.

II. grosser BWite-asken-Ball.
Grossartige Dekoration mit effektvoller neuer Beleuechtung.

Musik ununterbrochen von 2 Kapellen.
Die 3 schönsten Damenmasken erh. wertvolle Preise, sowie die schönste Herrenmaske.

W Damen Masken freier Eintritt.
Entree an der Abendkasse 1 M., im Vorverkauf 75 Pf. zu haben bei den Herren Steinbrecher JTasper,

am Markt, Fritz Niemeyer, Untere Leipzigerstrasse, Franz Reuter, m und Habannahaus C. Emil
Sehmidt, Steinweg 33. mil Osborg.
Verband der Han-, Erd n. gewerbl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 5. März abends S Uhr in Faulmanns Lokal,

Unterberg 12,

Tagesordnung 1. Bericht vom Verbandstage.
legenheiten.

Pflicht jedes Mitgliedes iſt es zu erſcheinen. Mitgliedsbücher ſind mit-
Der Bevollmächtigte.zubringen.

Mitglieder-Versammlung.
2. Verbandsange-

Sozialdemokrat. Verein Zeit.
Dienstag den 5. März abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtraße

m VersammlI ung
Tagesordnung: 1. Vortrag über „Religion“. Referent: Genoſſe

Welt. Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. Auf Wunſch Monte
Carlo, Monaco, Nizza, das Heim der)
Harmloſen noch bis Dienstag.

Mittwoch bis incl. Sonntag Baden-
Baden mit Schwarzwald.

„Konzerthaus“, Karlstr. 14.
Jeden

Dienstag
und

Donners
tag

Gratis-
Tanz Unterricht,

jeden Montag Trittstunde.

Kuochen, Kumpen, Alt-Eiſen, Bruch
metalſe ſowie Papierabſälle, Zeitungen,
Gerichtsakten kauft in gr. u. kl. Poſten

Dienswg den 5. März 1901
abends 7 I170. Vorſt. im P.-A. 58. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel von Fräulein

ttilie Metzger
vom Stadttheater in Köln am Rhein.

Carmen.
Große Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Mittwoch den 6. März 1901
Abends 7 Uhr

171. Vorſt. im P.-A. 114. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: blau.Michael Kramer.

Drama in 4 Akten von G. Hauptmann.

Thalia- Theater.
Dienstag: Flachsmann als Erzieher.

Mittwoch: Dame von Maxim.
Sandrock- Gaſtſpiel

ab 11. März. Vorverkauf hat begonnen.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Das John Paxton-Trio, Bravour-

Hand und Kopf Kraft Egquilibriſten.
(Senſationell?) Die beiden Re-
nello's, Gymnaſtiker an hängenden
Säulen. Les Milanis, excentriſche
Jongleure. (Jm Cafe von MonteCarlo.) Die Geſchwiſter Paul und
Virginie mit n Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, excentriſche Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
Man de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Halasz, ungariſch-
deutſche Geſangs Soubrette. Herr
Gustav Bonne Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Thoatoer.
Direktion Fr. Wiehle.

Gänzlich neuer Spielplan
Lemance's Wunderquellen

4 aus 1001 Nacht.
300 ſarkenpre re Waſſerſtrahlen mit
Dar tenug künſtl. Meiſterwerke durch

iß Cleo Wasa.
BRarsiko-Truppe, Flachturn-Künſtler

Willy Dankelmann, Tierſtimmen-
Jmitator. Shadow-BRoos, mod.
Hand-Gladiatoren. Agathe Ver-
won, Soubrette. Miß Mettise,Trapezkünſtlerin. Bruno Hitasech-feld ſächſſſcher Humoriſt. Wink-

ler Venturini, g. SMiß Liesa, Luft Velveipediſtin,
gen. das Rätſel der Luft.

xollo- Theater
e s Semmel s

Täglich abends 8 Uhr
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Heute Dienstag Schlachte-Feſt.E. WinkKler, Jeit Kaiſer eng 4.

Wieder eingetroffen!
Meine beliebte

Sumatra Zigarre
lange Einlage,10 Stck. 28 Ff, 100 Stck. 2.60 M.

ſtelle wieder zum Verkauf.

Fritz Grimm,Glauchaerſtr. 76 u. Reilu. Wucherer

e
Prompter Verſandt nach außerhalb.

Achtung
Verkaufe e sowiesämtliche am Lager befindüchen

Waren 2u Fabrikpreisen.

Frau M. Seyferth,
Weißenfels, Fiſchgaſſe 9.

Hocheleg. neue Nähmaſchine 48 Mk.
rachtvolle Bettſtellen mit was

derbetten, Ober, Unterbett u. Kiſſ.
nur 15 u. 28 Mk. z. v. Geiſtſtr. 21.

Kartoffelkuchen, Mürbteig-
kreppel und Dfannkuchen

täglich fri iehlti e. aneheln, Geiſtſtraße 20.

Herrenſtraße 23, I, keinen Laden,
O. Raumann, Uhrm. u. Goldarbeiter,
empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen
bei Bedarf von Uhren und Gold-
waren. Reparaturen werden billigſt
ausgeführt.

Wegen Aufgabe einer Niederlage
ſollen r Kleiderſchränke, Vertikows,
Spiegel, Tiſche, Stühle u. Sofas zu
ſtaunend billigen Preiſen verk. werden.

Geiſtſtraße 21, I.

3-4 Dachdeckergesellen
ſucht ſofort bei hohem Lohn und
dauernder Beſchäftigung

Wilhelm Hartleben, Dachdecker,
Hohenmölſen.

Suche einen tüchtigen Schneider
meiſter zur Anfertigen neuer Garde
robe, muß aber auch n

Offerten unter R an die edition
des Blattes erbeten.

Gute Rockarbeiter ſucht
Max Teuscher, Schmeerſtr. 20.

Leopoldt. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes. Jm Intereſſe des Ver zum höchſten Tagespreiſe. Auch wird Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
eins und der Partei iſt es nötig, die Verſammlungen von jedem Mit die Ware auf Beſtellung ſofort abgeholt.! Gebrauchter Kinderwagen ſofort Le We er re ſiſcher Fr.
glied beſucht werden. Gäſte haben ſtets Zutritt. er Vorſtand. G. Grassmeyer, Schiſferſtr. 24. zu verkaufen Geiſtſtr. 21, ſ. Lülrichſtr. 36, Garten rechts

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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